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948 DIE BERNER WOCHE Nr. 48

Alte Oelreibe zu Oberwil bei Büren.
Nach einer farbigen Zeichnung von Pß«/ Bern. Charakteristisch ist die massive Holzkonstruktion,
sowohl der Wellen als der „Zahnräder" sowie der schweren Stampfer. Rechts im Hintergrund eine Pfanne
mit Rührwerk zum Auskochen des aus Walnüssen oder Bucheckern gewonnenen Oeles. Aus dem Buche
„Arbeit in der Heimat". (Verlag Baumann & Cie., Erlenbach-Zürich.)

Slaîate, Sahnen, 3nnenbetorationen, Stöbel, Bunftfdjlof»
fereien ic. fjmirtâubeïommen. Diefe Bonfurren3ierung ber
gteierroerbenben bradjte ©eroiffensfonflitte, bic mit ber 3eit
untragbar rourbeu.

Darum nabm 2Bt)fe 1918 ben ebrenoollen 'Huf als
3 ei d) en I e b rer ans Stäbtifche ©pmnafium an.
©ine neue Bebensepocbe begann für ibrt. ©r fab fi<h vor
neue Hufgaben geftellt. Dan! feiner Hmftgeroerblicben Durdj-
bilbung mar es ihm ein leidjtes, feinen Unterricht otelfeitig
unb intereffant 3U geftalten. Seine Sd)üler folgten ibm be=

geiftert, roenn er fie in Hnroenbung ber erarbeiteten 3eid)en=
fertigteit in allerlei tunftgeroerblidfe Dedfaüen einführte.
Hber Saul Sßijf? roollte nicht in ber banbroerîlichen Houtine
fteden bleiben, er ftrebte nad) Hinftlerifdjer Vertiefung, ©r
beniitjte nun alle feine freie 3cit 3ur Durdjarbeitung ber
oerfdjiebenen Staltedjnifen unb Stoffreiben: Hguarelle,
Dempera, Oel ic., Banbfdjaft, fluft, SSaffer, Serg, Saum,
Vflau3e, 3?igur, Dier ufro. Bebten Sommer gönnte er fid)
ein fdjulfreies Stubien» unb Hrbeitsfemefter. ©s entftunben
broben in ben Sergen unb babeim im Htelier gröbere ©e»
mälbe unb Bompofitionen.

*

Die griid)te feiner Semübungen um bie grobe freie
Bunft finb gegetuoärtig im ©eroerbemufeum ausgeftellt.
Stan tommt su ber geredjten SSürbigung biefer Husfteb»
lung crft bann, roenn man fid) bie ©räeugniffe feiner fünft»
getuerblid)cn Sdjaffeitsepodje birt3uben!t: bie oielen bunbert
©ntroürfe aller Hrt unb aud) bie Hrbeiten aus prioaten
Hufträgen — 333i)b mar unb ift beute nod) ein richtiger
©bummersbülf für alle möglid)ett ïunftgeroerblidjen Sebarfs»
fälle. Sie mürben nod) eine ebenfogrobe Husftellung er»
geben. SSabrlid), ein impofantes Bebensroer!! Sßir mödjten
ben 3ubilarett baäu beJ'3lid) beglüdmünfdjeit.

2ßir feben an biefer fdfönen unb inhaltsreichen Hus»
ftellung einen Hingenben unb einen Schaffer erfter ©üte
am S3ert. Die äeidjnerifdje unb tunftgeroerblidje ffirunblage
fällt bei all biefen ausgefeilten 2ßer!en als Sofitioum ins
Huge. Der Sergleich mit bem unoergeffenen Hubolf Stün»
ger brängt fid) einem auf, aud) roenn man nicht roeife,

baf einige ber hier 311 fehenben BIeinmeifter=2Ber!e bireït aus
Hufträgen entftanben finb, bie bem Serftorbenen 3ugebad)t

roaren unb 3U benen im Stüngerfcben
Hadflab fchon Sorftubien oorbanben
roaren. Das gilt für bie Dradjtenbilber,
bie bemnädjft (im Serlage bes ,,©mmen»
taler Slattes" in Bangnau) als Silber--
ntappe erfcheinen fallen mit bem 3roede,
ber Dradjtenberoegung bie burdj bie

Sd)roei3. Drachtenoereinigung gutbefun»
bene enbgültige Hinftlerifdje ©runblage 311

liefern. Sßir berounbern an ben Orb
ginalen ben 3eidjnerifd)ien ©barme, ben ber

Bünftler über alle fachliche 3uoerläffig!eit
hinaus feinen Dradjtengeftalten unb ©rup»
pen 3U oerlieben gerouft bat- Seit 3?reu=

benberger ift laum etroas fo ©rfreuliches
gefdfaffen roorben.

©an3 rei3enb finb auch bie 32 Slätter
„Hrbeit unb «oeimat", bie bie ©rinnerung
an beute oerfchrounbene länbliche Hrbeits»
metbobett unb ©eroerbe („ijanfbrecben",
„Dündfelbobren", „@öppeI=Drefd)en",
„Oelreibe" unb ähnliches) feftbalten. ©s

liefe fid) barüber eine beimatïunbliche Hb»

banblung fchreiben.
Son oielen SSanberfabrten burch bie

Serge bat Saul S3pf eine Stenge erin»

nerungsfreubiger Hquarelle mit beim»

gebracht. Sie be3eugen alle ben fdjarfen
unb naturbegeifterten Seobadjter unb bah

ten gelegentlich Statine feft, bie auch burd) ihre fpmbolifche
Braft paden. 3d) benïe ba an bie 00m Slif gefcbrodrjte
Hroe, um bie ent3üdenbe SlumenfüIIe fid) ausbreitet.

Die Homanti! ber Sßettertanne, bie ©ebirgsrotnantil
überhaupt, bat es bem Bünftler angetan. Doch liegt ihm
alles Sroblematifche fern, er malt aus einer fchlidjten pofi»

tioen SBeltauffaffung heraus bie Dinge felbft, nicht was ber

Sbilofopb babinter feben möchte.

Seine groben ©ebirgsïompofitionen finb in biefer Se»

3iebung auffdjlufereid). Stan oertiefe fid)i in feinen „©ngftlen»
fee", ober in feine „Dent Slandje" ober in fein „SSetter»
born". S3ir oerftehen: ein ftaunenbes Serounbern, eine be»

glüdenbe Haturglâubigïeit bat bem Bünftler ben Smfel ge»

führt, ©r ift fid) felbft Hein oorgeîommen angefichts ber

ungeheuren ©röfee unb SSud)t ber Sergroelt. Unb er hat

Sergfcbrunb um Sergfdjrunb, Baroineu3ug um Baroinen3ug,
gelsroanb um gelbroanb ge3eid)net, mit Sonne unb Schatten
gemalt, fo gut unb fo roabr es Stift unb Siafel suftaito
brad)ten. Diefe ftaunenbe Serounberung, biefe anbetend
©läubigfeit gebt 00m Bünftler aud) auf ben Setradjter über,

padt unb ergreift ihn. 3n biefem Sinne roobl möchte fßaul

SSpf mit feinen Silbern oerftanben fein.
Seine Stärfe aber liegt irt ber fouoeränen Seberrfchung

ber Sorftellungsroelt, bie unferm bernifchen SoI!sleben_3ti»
halt unb Diefe gibt. Diefe ïûnftlerifd) 3U geftalten, ift feto
ureigenfte Hufgabe", ©r roirb fie roeiterpflegen 3ur f^örberung
unb Stebrung unferer Solïsïultur. ©r barf babei unferer

Danïbarïeit unb unferer Verehrung geroijj fein. H.B.

Die Aster. Von Jacob Hess.

O Hfter, fpätgebornes ©belfinb,
Du roiegft bein StrablenHönlein ftolj im 2Binb.

Du fchmüdft, bem ungeftümen S3eft 3um Sohn,
Des alten Serbftes morgen Bönigstbron.
Schon fdjroeigi ber Bäfer fröhliches ©efumm.
Die Buft roirb fait. Du füblft: Der Dob geht um.

Den Bönig ftüqt Hooemberfturmesna^t,
Du neigft bein Saupt 3U ftummer Dotenroacht.
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^Ito Oelreibe Ober^vil bei Liireu,
t^ack einer farbigen Teielinunx van âtt/ U^»S5, Kern. Lksràteristisck ist àie massive ttoiàonstruktion,
sovvokl cier >VeIlen sis äer „?atinrä6er" sowie cier sekweren Stampfer, keckts im tiinter^runä eine kkanne
mit Kükrwerlc /.um ^.uslcocken cies aus V^alnüssen oâer kuckeckern gewonnenen Oeies. ^us âem kueke
„Arbeit in cier l-leimat". (Verlag kaumann A Lie-, Lrlenbaek-Türick.)

Plakate. Fahnen. Innendekorationen, Möbel, Kunstschlos-
sereien u. hereinzubekommen. Diese Konkurrenzierung der
Freierwerbenden brachte Gewissenskonflikte, die mit der Zeit
untragbar wurden.

Darum nahm Wyß 1918 den ehrenvollen Ruf als
Zeichenlehrer ans Städtische Gymnasium an.
Eine neue Lebensepoche begann für ihn. Er sah sich vor
neue Aufgaben gestellt. Dank seiner kunstgewerblichen Durch-
bildung war es ihm ein leichtes, seinen Unterricht vielseitig
und interessant zu gestalten. Seine Schüler folgten ihm be-
geistert, wenn er sie in Anwendung der erarbeiteten Zeichen-
fertigkeit in allerlei kunstgewerbliche Techniken einführte.
Aber Paul Wyß wollte nicht in der handwerklichen Routine
stecken bleiben, er strebte nach künstlerischer Vertiefung. Er
benützte nun alle seine freie Zeit zur Durcharbeitung der
verschiedenen Maltechniken und Stoffreihen: Aquarelle,
Tempera, Oek u„ Landschaft, Luft, Wasser, Berg, Baum,
Pflanze, Figur, Tier usw. Letzten Sommer gönnte er sich

ein schulfreies Studien- und Arbeitssemester. Es entstunden
droben in den Bergen und daheim im Atelier größere Ge-
mälde und Kompositionen.

Die Früchte seiner Bemühungen um die große freie
Kunst sind gegenwärtig im Eewerbemuseum ausgestellt.
Man kommt zu der gerechten Würdigung dieser Ausstel-
lung erst dann, wenn man sich die Erzeugnisse seiner kunst-
gewerblichen Schafsensepoche hinzudenkt: die vielen hundert
Entwürfe aller Art und auch die Arbeiten aus privaten
Aufträgen — Wyß war und ist heute noch ein richtiger
Chummerzhülf für alle möglichen kunstgewerblichen Bedarfs-
fälle. Sie würden noch eine ebensogroße Ausstellung er-
geben. Wahrlich, ein imposantes Lebenswerk! Wir möchten
den Jubilaren dazu herzlich beglückwünschen.

Wir sehen an dieser schönen und inhaltsreichen Aus-
stellung einen Ringenden und einen Schaffer erster Güte
am Werk. Die zeichnerische und kunstgewerbliche Grundlage
fällt bei all diesen ausgestellten Werken als Positivum ins
Auge. Der Vergleich mit dem unvergessenen Rudolf Mün-
ger drängt sich einem auf, auch wenn man nicht weiß,
daß einige der hier zu sehenden Kleinmeister-Werke direkt aus
Aufträgen entstanden sind, die dem Verstorbenen zugedacht

waren und zu denen im Müngerschen
Nachlaß schon Vorstudien vorhanden
waren. Das gilt für die Trachtenbilder,
die demnächst (im Verlage des „Emmen-
taler Blattes" in Langnau) als Bilder-
inappe erscheinen sollen mit dem Zwecke,
der Trachtenbewegung die durch die

Schweiz. Trachtenvereinigung gutbefun-
dene endgültige künstlerische Grundlage zu

liefern. Wir bewundern an den Ori-
ginalen den zeichnerischen Charme, den der

Künstler über alle sachliche Zuverlässigkeit
hinaus seinen Trachtengestalten und Grup-
pen zu verliehen gewußt hat. Seit Freu-
denberger ist kaum etwas so Erfreuliches
geschaffen worden.

Ganz reizend sind auch die 32 Blätter
„Arbeit und Heimat", die die Erinnerung
an heute verschwundene ländliche Arbeits-
Methoden und Gewerbe („Hanfbrechen",
„Dünchelbohren", „Eöppel-Dreschen",
„Oelreibe" und ähnliches) festhalten. Es

ließe sich darüber eine heimatkundliche Ab-
Handlung schreiben.

Von vielen Wanderfahrten durch die

Berge hat Paul Wyß eine Menge erin-

nerungsfreudiger Aquarelle mit heim-

gebracht. Sie bezeugen alle den scharfen

und naturbegeisterten Beobachter und Hai-

ten gelegentlich Motive fest, die auch durch ihre symbolische

Kraft packen. Ich denke da an die vom Blitz geschwärzte

Arve, um die entzückende Blumenfülle sich ausbreitet.
Die Romantik der Wettertanne, die Eebirgsromantil

überhaupt, hat es dem Künstler angetan. Doch liegt ihm
alles Problematische fern, er malt aus einer schlichten posi-

tiven Weltauffassung heraus die Dinge selbst, nicht was der

Philosoph dahinter sehen möchte.

Seine großen Gebirgskompositionen sind in dieser Be-

ziehung aufschlußreich. Man vertiefe sich in seinen „Engstlen-
see", oder in seine „Dent Blanche" oder in sein „Wetter-
Horn". Wir verstehen: ein staunendes Bewundern, eine be-

glückende Naturgläubigkeit hat dem Künstler den Pinsel ge-

führt. Er ist sich selbst klein vorgekommen angesichts der

ungeheuren Größe und Wucht der Bergwelt. Und er hat

Bergschrund um Bergschrund, Lawinenzug um Lawinenzug,
Felswand um Feldwand gezeichnet, mit Sonne und Schatten
gemalt, so gut und so wahr es Stift und Pinsel zustande

brachten. Diese staunende Bewunderung, diese anbetende

Gläubigkeit geht vom Künstler auch auf den Betrachter über,

packt und ergreift ihn. In diesem Sinne wohl möchte Paul
Wyß mit seinen Bildern verstanden sein.

Seine Stärke aber liegt in der souveränen Beherrschung
der Vorstellungswelt, die unserm bernischen Volksleben 2n-

halt und Tiefe gibt. Diese künstlerisch zu gestalten, ist seine

ureigenste Aufgabe. Er wird sie weiterpflegen zur Förderung
und Mehrung unserer Volkskultur. Er darf dabei unserer

Dankbarkeit und unserer Verehrung gewiß sein. bl.IR

Oie àter. Von gaüob Hess.

O Aster, spätgebornes Edelkind,
Du wiegst dein Strahlenkrönlein stolz im Wind.

Du schmückst, dem ungestümen West zum Hohn,
Des alten Herbstes morschen Königsthron.
Schon schweigt der Käfer fröhliches Gesumm.
Die Luft wird kalt. Du fühlst: Der Tod geht um.

Den König stürzt Novembersturmesnacht,
Du neigst dein Haupt zu stummer Totenwacht.


	Die Aster

